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Informationsüberflutung am
Arbeitsplatz
Gesundheitliche Beschwerden im
Längsschnitt der BAuA-Arbeitszeitbefragung

Mit fortschreitender Digitalisierung
wird sich in Unternehmen und Or-
ganisationen die Notwendigkeit für
die Umsetzung von Maßnahmen
zur Verringerung von Informati-
onsüberflutung zukünftig weiter
erhöhen. Nicht zuletzt dadurch, dass
stets neue Arten von Arbeits- und
Kommunikationsmitteln zur Digi-
talisierung der Prozesse am Markt
verfügbar sind, wodurch sich die
Medienlandschaft weiter vergrö-
ßert. Um eine gesundheitsgerechte
Arbeit unter den sich wandelnden
Arbeitsbedingungen auch weiter
zu ermöglichen, ist eine Gefähr-
dungsbeurteilung notwendig, die
Informationsüberflutung fördern-
de Faktoren mitberücksichtigt und
durch die Maßnahmen zu deren
Vermeidung gemeinsam mit den
Beschäftigten abgeleitet werden
können [27].

Das Arbeitsschutzgesetz zielt darauf ab,
Sicherheit und Gesundheitsschutz der
Beschäftigten bei der Arbeit durchMaß-
nahmen des Arbeitsschutzes zu sichern
und zu verbessern [ArbSchG § 1 (1)]. Es
entspricht damit dem Prinzip der men-
schengerechten Arbeitsgestaltung da die
Schädigungslosigkeit einer Arbeit in die-
sem Rahmen als erstes zu überprüfendes
Kriterium gilt (zur Übersicht [30]). Die
Erfüllung dieses Kriteriums stellt sicher,
dass eine Arbeit nicht zu Gesundheits-
schäden oder -beeinträchtigungen führt
und somit keine Gefährdung darstellt.

Nach § 5 des Arbeitsschutzgesetzes
können sich Gefährdungen aus der Ge-

staltungundEinrichtungderArbeitsstät-
te und des Arbeitsplatzes, den vorhan-
denen physikalischen, chemischen und
biologischen Einwirkungen, der Gestal-
tung, der Auswahl und dem Einsatz von
Arbeitsmitteln, der Gestaltung von Ar-
beits- und Fertigungsverfahren und Ar-
beitsabläufen sowie der Arbeitszeit, aber
auch aus einer unzureichenden Qualifi-
kation der Beschäftigten und der psychi-
schen Belastung bei der Arbeit ergeben.
Da der psychischen Belastung in unse-
rer Arbeitswelt eine hohe Bedeutung zu-
kommt, wird sie ebenfalls in der sog. Ge-
fährdungsbeurteilung berücksichtigt. Es
sind die aus der psychischen Belastung,
d.h. dem Arbeitsinhalt bzw. der Arbeits-
aufgabe, derArbeitsorganisation, den so-
zialen Beziehungen und der Arbeitsum-
gebung etc. resultierenden Gefährdun-
gen mit einzubeziehen [23].

Voraussetzung für die Ermittlung
von Gefährdungen und der Entwick-
lung von wirksamen Maßnahmen ist,
dass die konkreten psychischen Belas-
tungsfaktoren der Arbeit, die in den
erwähnten Bereichen der Arbeit eine
Gefährdung darstellen können, bekannt
sind bzw. deren gesundheitliche Bedeu-
tung ermittelt wurde. Durch eine gezielte
Änderung der Arbeitsbedingungen, die
als relevant für die Gesundheit ermittelt
wurden und somit eine Gefährdung dar-
stellen, sollten sich z.B. gesundheitliche
Beschwerden verringern.

Da sich mit zunehmender Digitali-
sierung der Arbeitswelt das Aufgaben-
und Anforderungsspektrum ändert, ist
auch von gänzlich anderen oder sich ver-
ändernden bestehenden Gefährdungen

amArbeitsplatz auszugehen.Waren es in
den 1980er und 1990er Jahren die PCs,
die neue Arbeitsformen hervorbrachten,
so sind es heute Smart-Phones, Tablet-
Computerundandere Informations-und
Kommunikationstechnologien, die z.B.
mobiles Arbeiten über soziale Medien,
E-Mail, Cloud Computing etc. möglich
machen.

Digitale Arbeitsmittel machen ein
örtlich getrenntes und zeitlich versetz-
tes Zusammenarbeiten ohne direkte
unmittelbare persönliche Begegnungen
möglich [22]. Digitale Prozesse haben es
Unternehmen wesentlich erleichtert, vor
demHintergrund der Corona-Pandemie
Geschäftsabläufe und Produktivität z.B.
aus dem Homeoffice heraus aufrechtzu-
erhalten. 86% der befragten Unterneh-
men beim sog. „Digitalisierungsindex
Mittelstand 2020/2021“ gaben an, dass
nur durch den Einsatz digitaler Lösun-
gen räumlich voneinander getrennte
Teams weiterhin effizient und produktiv
zusammenarbeiten konnten. 82% er-
klärten, auf diese Weise Zeit zu sparen.
Für 81% ließ sich die Arbeit flexibler
gestalten. Viele Unternehmen nutzen di-
gitale Kanäle und soziale Netzwerke, um
Produkte und Services zu vermarkten,
tagesaktuelle Angebote online zu kom-
munizieren oder Beratungsleistungen
im Netz per Video anzubieten.

Angesichts der Entwicklung der tech-
nischenMöglichkeiten für Informations-
und Kommunikationsprozesse hat das
Ausmaß der digital zur Verfügung ge-
stellten Informationen zunehmende Be-
deutung für den Arbeitsalltag von Be-
schäftigten erlangt. Die umfangreichen
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Interaktions-, Recherche- und Speicher-
möglichkeiten der neuen Medien haben
zu einer Beschleunigung der Kommuni-
kation und zu einer Zunahme des Infor-
mationsangebotes geführt.

Eine wichtige neue Anforderung, die
der digitale Wandel mit sich bringt, be-
stehtdarin,dassdieBeschäftigtenmit im-
mermehr Informationen umgehenmüs-
sen. Bequem und beständig kann auf
nahezu unbegrenzte Informationsmen-
gen zugegriffen werden. Neue Informa-
tions- und Kommunikationstechnologi-
en befördern die zeitliche und örtliche
Mobilität der Arbeit und liefern Chan-
cen für eine zielgerichtete Unterstützung
der eigenen Arbeit. Dem steht aber auch
ein oftmals schwer zu bewältigendes In-
formationsaufkommen gegenüber. Inso-
fern scheint das Phänomen der Infor-
mationsflut, das bereits im letzten Jahr-
hundert über den Begriff der „informa-
tion overload“ geprägt wurde [33], auf-
grund zunehmender technischer Mög-
lichkeiten imWandel der Arbeit eine zu-
nehmende Bedeutung zu erlangen.

Mehr als jeder Fünfte berichtet z.B.
in der Studie „Gesund digital arbei-
ten?!“ des Fraunhofer Instituts für an-
gewandte Informationstechnik, bei der
über 5000 Erwerbstätige befragt wur-
den, von sehr starkem digitalem Stress
durch verschiedene Belastungsfaktoren
im Umgang mit digitalen Technolo-
gien und Medien [11]. Diese betreffen
bspw. Unterbrechungen bei der Arbeit
durch spontane Benachrichtigungen
oder Informationen, das Gefühl über-
fordernder Komplexität oder Unzuver-
lässigkeit der Technologien, aber auch
eine Überflutung mit Informationen, so-
dass das Gefühl entsteht, schneller und
mehr arbeiten zu müssen. Eine bevölke-
rungsrepräsentative Querschnittstudie
im Auftrag der Techniker Krankenkasse
(„Entspann dich, Deutschland – TK-
Stressstudie“) ergab bereits 2016, dass
von 13 genannten Stressfaktoren bei
der Arbeit, die „Informationsflut“ durch
E-Mails bei der Arbeit auf Platz 4 der
als belastend empfundenen Faktoren
stand, nach Arbeitsverdichtung, Ter-
mindruck/Arbeitshetze und Störungen/
Unterbrechungen während der Arbeit.
Eine repräsentative Bevölkerungsstudie
bei 14- bis 34-jährigen Bundesbürgern

(„Zukunft Gesundheit 2019“) im Auf-
trag der Schwenninger Krankenkasse
und in Kooperation mit der Stiftung
„Die Gesundarbeiter – Zukunftsverant-
wortung Gesundheit“ zeigte, dass sich
41% der Befragten durch digitale Medi-
en „stark gestresst“ fühlen, davon 53%
durch die „allgemeine Informationsflut“,
ausgelöst durch Mails, Newsletter, Push-
Nachrichten etc.

Informationsüberflutung ist ein eher
umgangssprachlicher Begriff für das
persönliche Erleben von einem „Zu-
viel“ an Informationen [9, 29]. In der
Literatur findet man auch die Begriffe
„Informationsflut“ oder „Informations-
überlastung“, die oftmals das gleiche
Phänomen beschreiben. In einer Inter-
viewstudie mit über 70 Teilnehmern
im Dienstleistungsbereich wurden die
Beschäftigtenbefragt,was sieunter Infor-
mationsflut verstehen [26]. Sie nannten
zumüberwiegendenTeilAspekte des Be-
anspruchungserlebens, wie das „Gefühl
von Zuviel“, „wenn ich die Arbeit nicht
mehr handhaben kann“, „wenn ich die
Informationen nicht mehr verarbeitet
bekomme“. Eine Informationsüberflu-
tung liegt somit dann vor, wenn die zu
verarbeitenden Informationen die in-
dividuelle Verarbeitungskapazität einer
Person überschreiten [2, 26]. Informa-
tionsüberflutung beschreibt somit in
erster Linie ein subjektives Phänomen,
das infolge eines hohen Informationsauf-
kommens auftreten kann. Es ist demnach
eine Beanspruchungsfolge.

In dieser Studie findet der beanspru-
chungsbezogene Begriff der Informati-
onsüberflutung Verwendung, da er dem
subjektiven Überforderungserleben und
damitdem„overload“sachlichamnächs-
ten kommt.

Welche Bedeutung Informations-
überflutung für die Gesundheit haben
kann,wurdebereits anhandzweierQuer-
schnittsbefragungen belegt [19, 20]. Auf
Basis der Querschnitte von Erwerbstäti-
gensurveys in den Jahren 2015 und 2019
(BAuA-Arbeitszeitbefragung) konnte
eine konsistente Dosis-Häufigkeits-Be-
ziehung von dem Erleben von Infor-
mationsüberflutung und insbesondere
psychosomatischenBeschwerden (Kopf-
schmerzen, Nervosität oder Reizbarkeit,
Erschöpfung etc.) in beiden Querschnit-

ten gefunden werden. Allerdings lassen
beide Studien keine direkten kausalen
Schlüsse zu. Gründe hierfür sind u. a.,
dass bei der gleichzeitigen Erhebung des
Erlebens von Informationsüberflutung
und gesundheitlichen Beschwerden die
zeitliche Aufeinanderfolge von Informa-
tionsüberflutung und gesundheitlichen
Auswirkungennicht belegtwerdenkann.

Es bedarf daher einer Längsschnittbe-
trachtung, um die gefundenen Zusam-
menhänge von Informationsüberflutung
und gesundheitlichen Beschwerden in
einer zeitlichen Abfolge zu analysieren.
Diese kann Veränderungen im Erleben
von Informationsüberflutung zwischen
den zwei Befragungszeitpunkten expli-
zit berücksichtigen, um zu prüfen, ob
diese mit Veränderungen des Gesund-
heitszustands einhergehen, um damit
die Bedeutung von Informationsüber-
flutung für die Gesundheit zu belegen.
Eine evidente Abnahme gesundheitli-
cher Beschwerden im Zusammenhang
mit einer Abnahme der Häufigkeit des
Erlebens von Informationsüberflutung
kann zum anderen als Indikator für
einen wirksamen Arbeitsschutz angese-
hen werden.

Studiendesign und Unter-
suchungsmethoden

Stichprobe

Die Grundlage für die vorliegende Stu-
die sind die Daten der BAuA-Arbeits-
zeitbefragungen 2015 und 2019, in der
Erwerbstätige in Deutschland zu Aspek-
ten der Arbeitszeit, aber auch zu anderen
Arbeitsbedingungen, dem Gesundheits-
zustand und derArbeitszufriedenheit te-
lefonisch interviewtwordensind [16, 17].
Mit der Umsetzung der computerunter-
stütztenTelefonbefragung(CATI)aufder
Basis zufällig generierter Telefonnum-
mern war das infas Institut für ange-
wandte Sozialwissenschaft GmbH von
derBAuAbeauftragtworden.DieGrund-
gesamtheit der Erhebungen bilden al-
le Personen ab 15 Jahren in Deutsch-
land,dieeinerbezahltenErwerbstätigkeit
von mindestens 10h pro Woche nach-
gehen. Neben sozialversicherungspflich-
tig beschäftigten Personen gehören zur
Grundgesamtheit damit u. a. auch Selbst-
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Informationsüberflutung amArbeitsplatz. Gesundheitliche Beschwerden im Längsschnitt der BAuA-
Arbeitszeitbefragung

Zusammenfassung
Hintergrund. Der psychischen Belastung
kommt in unserer Arbeitswelt eine hohe
Bedeutung zu, da sie Auswirkungen auf
die Beanspruchung und damit auch auf
das gesundheitliche Geschehen haben
kann. Deshalb wird sie in der sogenannten
Gefährdungsbeurteilung berücksichtigt.
Voraussetzung für die Ermittlung von
Gefährdungen und der Entwicklung von wirk-
samen Maßnahmen ist, dass die konkreten
psychischen Belastungsfaktoren der Arbeit
bekannt sind bzw. deren gesundheitliche
Bedeutung ermittelt wurde. Eine gezielte
Änderung von Arbeitsbedingungen, die
sich als gesundheitlich bedeutsam erwiesen
haben und somit eine Gefährdung darstellen,
sollte gesundheitliche Zielgrößen wie
gesundheitliche Beschwerden positiv
beeinflussen.

Material und Methoden. Die vorliegende
Studie prüft auf der Basis der Daten der
BAuA-Arbeitszeitbefragungen2015 und 2019
im Längsschnitt den Zusammenhang von
gesundheitlichen Beschwerden und dem
Erleben von Informationsüberflutung. Die
Analysen wurden in Form binomialer logis-
tischer Regressionsmodelle adjustiert nach
Alter und beruflicher Stellung ausgeführt.
Ergebnisse. Bei den meisten in dieser Studie
geprüften Beschwerdearten zeigte sich
mit zunehmender Häufigkeit des Erlebens
von Informationsüberflutung über die Zeit
ein Ansteigen der Beschwerdeprävalenz
bzw. eine Abnahme der Beschwerde-
prävalenz bei sinkender Häufigkeit der
Informationsüberflutung.
Diskussion. Bei allen berücksichtigten
Beschwerdearten hat das Erleben von

Informationsüberflutung Konsequenzen für
die Gesundheit und erweist sich somit als
ein ernst zu nehmender Gefährdungsfaktor
im Arbeitsleben, der bei der Ermittlung
von Gefährdungen im Rahmen des Ar-
beitsschutzes berücksichtigt werden sollte.
Um das Niveau der Belastung durch hohe
Informationsmengen zu verringern bzw.
um Arbeit gesundheitsgerecht zu gestalten,
sind Maßnahmen erforderlich, die an den
Ursachen der Informationsüberflutung und
deren Bedingungen amArbeitsplatz ansetzen.

Schlüsselwörter
Informations- und Kommunikationsmittel ·
Arbeitsplatzgestaltung · Gefährdung ·
Arbeitsschutz · Bevölkerungsbefragung

Information overload at the workplace. Health complaints in a longitudinal analysis of the BAuA
working time survey

Abstract
Background. Mental stress is of great
importance in our working world as it can
have an impact on strain and thus also on
health. Therefore, it is taken into account in
the risk assessment. A prerequisite for the
identification of hazards and the development
of effective measures is that the concrete
mental stress factors of the work are known or
their health significancehas been determined.
A targeted change of working conditions that
have proven to be significant for health and
thus constitute a hazard should positively
influence health target variables such as
health complaints.
Material andmethods. Based on the data of
the Federal Institute for Occupational Safety

and Health (BAuA) working time surveys 2015
and 2019, the present study examined the
relationship between health complaints and
the experience of information overload on
a longitudinal basis. The analyses were carried
out in the form of binomial logistic regression
models adjusted for age and occupational
position.
Results.Most of the complaint types tested in
this study showed an increase in complaint
prevalence with increasing frequency of
information overload over time, or a decrease
in complaint prevalence with decreasing
frequency of information overload.
Discussion. All the types of complaints
considered show that the experience of

information overload has consequences for
health, thus it proves to be a serious risk
factor in working life and should be taken
into account when identifying hazards in the
context of occupational safety and health. In
order to reduce the level of stress caused by
high amounts of information or to designwork
in a healthy way, measures are needed that
address the causes of information overload
and its conditions at the workplace.

Keywords
Information and communicationmedia ·
Workplace design · Hazard · Occupational
safety and health · Population survey

ständige und mithelfende Familienan-
gehörige [16]. In die hier verwendete
Substichprobe wurden nur abhängig Be-
schäftigte zwischen 19und 69 Jahren ein-
bezogen, die an beiden Erhebungen teil-
genommen hatten. Bei der Prüfung auf
Selektionseffekte in den hier verwende-
ten Variablen gab es keine signifikanten
Verteilungsabweichungen zwischen der
Substichprobe und der im Querschnitt
2015 verwendeten Stichprobe.

An der Arbeitszeitbefragung 2015
haben insgesamt 20.030 Erwerbstäti-
ge teilgenommen. Darunter befinden
sich 13.460 Beschäftigte, die bei ihrer
Arbeit mit Informations- und Kommu-
nikationsmitteln umgehen. Für die Ar-
beitszeitbefragung 2019 wurden 10.540
Beschäftigte erhoben, wovon 7275 Be-
schäftigte Umgang mit Informations-
und Kommunikationstechnik hatten.
Zwischen beiden Erhebungen ergibt

sich eine Schnittmenge von 3367 Per-
sonen, die in die Längsschnittanalyse
einbezogen werden konnten, darunter
1810 Männer (53,8%) und 1557 Frauen
(46,2%).

Expositionsvariable

Für die Beantwortung der Forschungs-
frage war es nötig, nur Beschäftigte zu
betrachten, die unterstützt durch Infor-
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Tab. 1 Übersicht der verwendeten Items aus demFragebogen der Arbeitszeitbefragung
(2015+ 2019)
Expositionsvariable: Schwierigkeiten bei der Bewältigung der Menge an Informationen

Benutzen Sie bei Ihrer Arbeit Informations- und Kommunikationsmittel wie z. B. das Internet
oder E-Mail, das Smartphone? (Antwortkategorien: ja/nein)
Wenn Fragemit „ja“ beantwortet wurde:
Die berufliche Verwendung von modernen Kommunikationstechnologien (Internet, E-Mail, Smart-
phone, . . . ) geht oft mit einer hohen Informationsfülle einher. Wie häufig kommt es bei Ihrer Arbeit
vor, dass diese Menge an Informationen schwer zu bewältigen ist?
(Antwortkategorien: häufig, manchmal, selten, nie)

Zielvariable: Gesundheitliche Beschwerden

Bei den folgenden Fragen geht es um gesundheitliche Beschwerden in Zusammenhangmit
Ihrer derzeitigen Arbeit. Geben Sie bitte an, ob die folgenden Beschwerden bei Ihnen in den
letzten 12Monaten währendder Arbeit bzw. an Arbeitstagen häufig aufgetreten sind.
(Antwortkategorien: ja, nein)
1 Schmerzen im unteren Rücken, Kreuzschmerzen
2 Schmerzen im Nacken-, Schulterbereich
3 Kopfschmerzen
4 Nächtliche Schlafstörungen
5 AllgemeineMüdigkeit,Mattigkeit oder Erschöpfung
6 Magen- oder Verdauungsbeschwerden
7 Hörverschlechterung, Ohrgeräusche
8 Nervosität oder Reizbarkeit
9 Niedergeschlagenheit
10 Körperliche Erschöpfung
11 Emotionale Erschöpfung

mations-undKommunikationsmittel ar-
beiten. Deshalb diente folgende Frage
aus der Arbeitszeitbefragung als Filter-
frage:„Benutzen Sie bei IhrerArbeit Infor-
mations- und Kommunikationsmittel wie
z.B. das Internet oder E-Mail, das Smart-
phone?“ Beschäftigte, die diese Frage mit
„Ja“ beantwortet hatten, erfüllten die Vo-
raussetzung, in die Analyse eingeschlos-
sen zu werden.

ImAnschluss folgtedieFragenachder
Informationsmenge während der Arbeit
und wie häufig es bei der Arbeit vor-
kommt, dass diese Menge an Informa-
tionen schwer zu bewältigen ist (. Tab. 1,
Expositionsvariable). Das Auftreten von
Schwierigkeiten bei der Informationsbe-
wältigung während der Arbeit, wurde in
vier Stufen erfasst. Die meisten Beschäf-
tigten hatten 2015 selten odermanchmal
Probleme (33,2% bzw. 36,2%), während
22,0%häufigSchwierigkeitenmitderBe-
wältigung der Menge an Informationen
angeben.

Es wurde davon ausgegangen, dass
eine hohe Informationsfülle, die schwer
zu bewältigen ist, das Informationsüber-
flutungserleben widerspiegelt. Deshalb
wird im Folgenden der Begriff „häufige
Informationsüberflutung“ als eine „häu-
fig“ schwer zu bewältigende Menge an

Informationen betrachtet. Zu vermuten
ist, dass ein Anstieg der Häufigkeit eines
solchen Erlebens mit einer Erhöhung
des Belastungsniveaus korrespondiert
(vgl. [2, 26]) und somit gesundheitliche
Beanspruchungsfolgen zu erwarten sind.
. Tab. 1 gibt eine Übersicht über die ver-
wendeten Items zur Expositionsvariable
Schwierigkeiten bei der Bewältigung der
Menge an Informationen und der Ziel-
variable gesundheitliche Beschwerden, so
wie diese in den beiden BAuA-Arbeits-
zeitbefragungen vorgegeben waren.

Statistische Analyse

Da in den beiden vorangegangenen
Querschnittsanalysen [19, 20] die Zu-
sammenhänge zwischen der Häufigkeit
von Informationsüberflutung und dem
Auftreten von gesundheitlichen Be-
schwerden bei Männern und Frauen
unterschiedlich ausfielen, erfolgen im
Weiteren alle Analysen für jedes Ge-
schlecht separat.

Die berufliche Stellung (Arbeiter, An-
gestellte, Beamte) klassifiziert die Stu-
dienteilnehmer grob in je eine bestimmte
berufsbedingte Grundbelastung. Diese
überlagert sich möglicherweise mit der
aus der Informationsüberflutung resul-

tierenden Belastung. Daneben hängen
gesundheitliche Beschwerden zumeist
vom Alter ab. Ein Confounding durch
Alter und beruflicher Stellungmuss dem-
nach in Betracht gezogen werden. Im
Vorfeld der Querschnittsanalysen wurde
deshalb geprüft, ob das Alter und die
berufliche Stellung einen Effekt auf die
Zielvariable haben [19, 20]. Es ließen
sich Assoziationen von Alter und beruf-
licher Stellung mit der Einflussvariable
nachweisen, dementsprechend wurden
die Längsschnittanalysen zum Zusam-
menhang von Informationsüberflutung
und gesundheitlichen Beschwerden mit
Alter und beruflicher Stellung als Adjus-
tierungsvariablen ausgeführt.

Ziel der Längsschnittanalysen war
es zu prüfen, ob eine Veränderung der
Exposition, d.h. der Häufigkeit des Auf-
tretens einer Informationsüberflutung,
im Zeitraum zwischen den beiden Er-
hebungen 2015 und 2019 einen Einfluss
auf die Häufigkeit der Gesundheitsbe-
schwerden in der Erhebung 2019 hat.
Die Querschnittsanalyse der BAuA-
Arbeitszeitbefragung 2019 [20] zeigte
signifikante Zusammenhänge zwischen
der Expositions- und den Zielvaria-
blen. Diese Zusammenhänge werden
für diese Analyse genutzt, indem die
dort verwendete Expositionsvariable in
zwei Komponenten zerlegt wird. Die
erste Komponente ist die Exposition von
2015, die zweite die Änderung der Expo-
sition von 2015 nach 2019. Da hier eine
ordinale Kategorisierung der Expositi-
on in vier Stufen vorliegt, ergeben sich
16 Kategorien für mögliche Übergänge
von einer Expositionshöhe zur zeitlich
nachfolgenden. Bei der verringerten
Zahl an Personen, die an beiden Erhe-
bungen teilgenommen haben, können
sich bei einer Expositionsvariablen mit
16 Kategorien Schätzprobleme bei den
Regressionskoeffizienten ergeben. Eine
Verdichtung der Kategorien erscheint
somit angemessen, obwohl dadurch In-
formationen verlorengehen. Von den
16 Änderungskategorien weisen 4 keine
Änderung in der Häufigkeit der Infor-
mationsüberflutung auf, bei 6 hat die
Häufigkeit zugenommen, bei weiteren
6 abgenommen. Zusammengefasst er-
halten wir 3 Kategorien bezüglich der
Änderung von Informationsüberflutung:
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Tab. 2 Angaben zu den Beschäftigten undderen gesundheitlichenBeschwerden (2015+2019)
Männer absolut (%) Frauen absolut (%) Gesamt absolut (%)

Gesamt 1810 (100) 1557 (100) 3367 (100)

Alter 2015

19–30 Jahre 126 (7,0) 74 (4,8) 200 (5,9)

31–50 Jahre 975 (53,9) 811 (52,1) 1786 (53,0)

51–69 Jahre 709 (39,2) 672 (43,2) 1381 (41,0)

Berufliche Stellung 2015

Arbeiter 163 (9,0) 19 (1,2) 182 (5,4)

Angestellte 1426 (78,8) 1323 (85,0) 2749 (81,6)

Beamte 221 (9,0) 215 (13,8) 436 (12,9)

Schwierigkeiten bei der Bewältigung derMenge an Informationen 2015

Häufig 423 (23,4) 318 (20,4) 741 (22,0)

Manchmal 657 (36,3) 561 (36,1) 1218 (36,2)

Selten 577 (31,9) 542 (34,8) 1119 (33,2)

Nie 153 (8,5) 135 (8,7) 288 (8,6)

Schwierigkeiten bei der Bewältigung derMenge an Informationen: Änderung von 2015 nach 2019
Häufigkeit zugenommen 627 (34,6) 555 (35,7) 1182 (35,1)

Häufigkeit gleichgeblieben 777 (42,9) 644 (41,4) 1421 (42,2)

Häufigkeit abgenommen 406 (22,4) 356 (22,9) 762 (22,6)

Gesundheitliche Beschwerden 2019
Schmerzen im unteren Rücken, Kreuzschmerzen 690 (38,2) 647 (41,6) 1337 (39,7)

Schmerzen im Nacken-, Schulterbereich 777 (43,0) 998 (64,1) 1775 (52,8)

Kopfschmerzen 476 (26,3) 656 (42,2) 1132 (33,7)

Nächtliche Schlafstörungen 562 (31,2) 645 (41,5) 1207 (35,9)

AllgemeineMüdigkeit, Mattigkeit oder Erschöpfung 890 (49,2) 897 (57,6) 1787 (53,1)

Magen- oder Verdauungsbeschwerden 275 (15,2) 284 (18,3) 559 (16,6)

Hörverschlechterung, Ohrgeräusche 338 (18,7) 254 (16,3) 592 (17,6)

Nervosität oder Reizbarkeit 573 (31,7) 549 (35,3) 1122 (33,4)

Niedergeschlagenheit 370 (20,5) 353 (22,7) 723 (21,5)

Körperliche Erschöpfung 552 (30,5) 596 (38,3) 1148 (34,1)

Emotionale Erschöpfung 485 (26,8) 541 (34,8) 1026 (30,5)

1. „Häufigkeit zugenommen“, 2. „Häufig-
keit gleichgeblieben“ und 3. „Häufigkeit
abgenommen“. Für 35,1% der Studien-
teilnehmer ergab sich eine Zunahme in
der Häufigkeit von Schwierigkeiten bei
der Bewältigung der Menge an Informa-
tionen, für 22,6% eine Abnahme und
für 42,2% keine Veränderung.

Die Information, die bei der Zusam-
menfassung der Änderungen von 2015
nach 2019 verloren geht, bezieht sich auf
die Ausgangs- und die Endkategorie ei-
nerÄnderung.DieAusgangskategorie ist
andererseits in der ersten Komponente
der Exposition enthalten, in der Häufig-
keit der Informationsüberflutung 2015.

ZurAnalyse desZusammenhangs von
gesundheitlichen Beschwerden und In-
formationsüberflutung kommen binäre
logistische Regressionsmodelle zumEin-

satz, in denen die Exposition durch die
beidenVariablenHäufigkeit der Informa-
tionsüberflutung 2015 und die dreistu-
fige Änderung der Exposition von 2015
nach 2019 operationalisiert ist. Trotz
eines Informationsverlustes wird hierbei
die Richtung der Expositionsänderung
adjustiert auf ihren Ausgangspunkt be-
rücksichtigt, was dem Ziel dieser Studie
entspricht. Für die Analysen wurde
SPSS26 GENLIN verwendet, das Signifi-
kanzniveau wurdemit p= 0,05 angesetzt.
Bei der Vielzahl der geprüften Gesund-
heitsbeschwerden ist die Analyse als
explorativ anzusehen.

Ergebnisse

Einen Überblick über die hier verwen-
dete Teilstichprobe gibt . Tab. 2. Die Be-

schäftigten waren 2015 im Mittel 46,4
(Männer; SD= 9,4) bzw. 47,8 (Frauen;
SD= 8,4) Jahre alt. Die größte Gruppe in
der Teilstichprobe sind mit einem Anteil
von 81,6%dieAngestellten.Vondenhier
einbezogenen Beschäftigten klagen die
meisten2019über allgemeineMüdigkeit,
Mattigkeit oder Erschöpfung (53,1%).
Danach folgen Schmerzen im Schulter-
und Nackenbereich (52,8%), Schmerzen
im unteren Rücken (39,7%). Insgesamt
treten alle Beschwerden – bis aufHörver-
schlechterung und Ohrgeräusche – bei
den Frauen häufiger auf als bei denMän-
nern.

ImFolgendenwirdderEinflussderIn-
formationsüberflutung und deren Häu-
figkeitsänderung auf die Zielvariable
gesundheitliche Beschwerden analysiert.
In . Tab. 3 sind die Ergebnisse binärer
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Tab. 3 Binäre logistische Regressionsmodelle zur Assoziation von Informationsüberflutung unddemAuftretengesundheitlicher Beschwerden (sig-
nifikante Odds-Ratios im Fettdruck; p<0,05; 2015+2019)

Frauen Männer

95%Wald-Konfidenz-
intervall für OR

95%Wald-Konfidenz-
intervall für OR

Gesundheitliche
Beschwerden

Informations-
überflutung 2015/
Belastungsänderung
von 2015 nach 2019

ORa

UntererWert ObererWert

ORa

UntererWert ObererWert

Häufig 1,925 1,208 3,068 1,670 1,076 2,592

Manchmal 1,340 0,889 2,020 1,258 0,847 1,870

Selten 1,161 0,783 1,720 1,140 0,807 1,741

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,369 1,060 1,767 1,140 0,895 1,452

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Schmerzen im unte-
ren Rücken, Kreuz-
schmerzen

Abgenommen 0,808 0,614 1,064 0,870 0,673 1,124

Häufig 3,203 1,979 5,184 2,541 1,643 3,930

Manchmal 1,893 1,246 2,877 1,855 1,253 2,747

Selten 1,222 0,823 1,814 1,462 0,998 2,140

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,657 1,271 2,162 1,385 1,092 1,757

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Schmerzen im
Nacken-Schulter-
Bereich

Abgenommen 0,732 0,553 0,970 0,829 0,644 1,066

Häufig 2,676 1,660 4,313 2,073 1,267 3,393

Manchmal 1,652 1,085 2,515 1,685 1,083 2,623

Selten 1,140 0,762 1,706 1,182 0,766 1,825

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,589 1,222 2,066 1,261 0,965 1,647

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Kopfschmerzen

Abgenommen 0,889 0,672 1,175 0,703 0,526 0,939

Häufig 2,694 1,676 4,328 4,341 2,639 7,140

Manchmal 1,796 1,182 2,731 2,410 1,531 3,795

Selten 1,284 0,860 1,920 1,350 0,862 2,114

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,482 1,145 1,919 1,360 1,048 1,766

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Nächtliche Schlaf-
störungen

Abgenommen 0,758 0,574 1,001 0,635 0,482 0,836

Häufig 2,957 1,848 4,732 2,944 1,920 4,516

Manchmal 1,515 1,008 2,277 1,825 1,246 2,674

Selten 1,180 0,801 1,740 1,045 0,722 1,512

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,372 1,062 1,773 1,462 1,153 1,853

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Allgemeine Müdig-
keit, Mattigkeit oder
Erschöpfung

Abgenommen 0,749 0,568 0,987 0,699 0,543 0,899

Häufig 2,041 1,131 3,685 2,678 1,359 5,277

Manchmal 1,348 0,800 2,271 2,314 1,233 4,344

Selten 0,934 0,562 1,552 1,655 0,885 3,095

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,512 1,083 2,111 1,031 0,742 1,433

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Magen- oder Ver-
dauungsbeschwer-
den

Abgenommen 0,945 0,666 1,340 0,817 0,582 1,147
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Tab. 3 (Fortsetzung)
Frauen Männer

95%Wald-Konfidenz-
intervall für OR

95%Wald-Konfidenz-
intervall für OR

Gesundheitliche
Beschwerden

Informations-
überflutung 2015/
Belastungsänderung
von 2015 nach 2019

ORa

UntererWert ObererWert

ORa

UntererWert ObererWert

Häufig 1,894 1,062 3,377 2,050 1,160 3,625

Manchmal 0,782 0,471 1,298 1,264 0,748 2,135

Selten 0,582 0,357 0,948 1,249 0,750 2,081

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,617 1,132 2,312 1,083 0,795 1,477

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Hörverschlechte-
rung, Ohrgeräusche

Abgenommen 0,654 0,443 0,966 0,878 0,638 1,209

Häufig 2,575 1,583 4,191 2,634 1,662 4,175

Manchmal 1,597 1,040 2,452 1,628 1,077 2,460

Selten 1,098 0,726 1,658 0,906 0,603 1,362

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,667 1,274 2,181 1,245 0,963 1,609

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Nervosität oder
Reizbarkeit

Abgenommen 0,832 0,624 1,109 0,575 0,436 0,757

Häufig 2,631 1,508 4,589 3,294 1,910 5,681

Manchmal 1,413 0,860 2,320 1,936 1,186 3,161

Selten 1,264 0,785 2,035 1,070 0,658 1,742

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,495 1,103 2,025 1,658 1,230 2,236

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Niedergeschlagen-
heit

Abgenommen 0,741 0,531 1,034 0,671 0,486 0,924

Häufig 2,945 1,827 4,747 3,624 2,209 5,944

Manchmal 1,454 0,955 2,215 2,076 1,321 3,261

Selten 1,186 0,792 1,775 1,759 1,133 2,733

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,611 1,240 2,095 1,409 1,088 1,824

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Körperliche Erschöp-
fung

Abgenommen 0,709 0,532 0,943 0,799 0,608 1,051

Häufig 2,828 1,738 4,601 3,494 2,133 5,723

Manchmal 1,571 1,025 2,409 1,698 1,089 2,648

Selten 1,090 0,723 1,644 1,130 0,729 1,751

Nie 1 – – 1 – –

Zugenommen 1,691 1,293 2,211 1,674 1,276 2,196

Gleichgeblieben 1 – – 1 – –

Emotionale Erschöp-
fung

Abgenommen 0,625 0,465 0,841 0,605 0,450 0,812
aAdjustiert auf Alter und berufliche Stellung

logistischer Regressionsanalysen zur
Bewertung des Einflusses der Infor-
mationsüberflutung auf das Auftreten
gesundheitlicher Beschwerden darge-
stellt. Die Informationsüberflutung ist
durch ihre vier Ausprägungen „häufig“,
„manchmal“, „selten“ und „nie“, welche
die Referenzkategorie darstellen, cha-
rakterisiert. Die Häufigkeitsänderung
im Erleben von Informationsüberflu-
tung von 2015 nach 2019 ist durch

eine Zu- oder Abnahme charakterisiert;
die Referenzkategorie bezeichnet keine
Änderung in der Häufigkeit („gleichge-
blieben“).

JedeZeile von. Tab.3enthält linksdie
betrachtete Beschwerdeart und daneben
die genannten Kategorien der Informati-
onsüberflutung und deren Veränderung.
Rechts folgendie adjustiertenOdds-Rati-
os mit Konfidenzintervall, getrennt nach
Frauen und Männern. Dabei handelt es

sich um relative Effekte bezogen auf die
Referenzkategorie, so dass sich hier ein
anderes Bild bei der Betrachtung der Ge-
schlechter zeigt als bei den Beschwerde-
prävalenzen.

Die Effekte der Informationsüber-
flutung 2015 differieren unterschiedlich
zwischen Männern und Frauen; grö-
ßere Unterschiede gibt es bei häufiger
Informationsüberflutung für nächtliche
Schlafstörungen (ORM= 4,34 bei den
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Abb. 18 a 5-Jahres-Änderungseffekte (Odds-Ratios) bei verschiedenen gesundheitlichen Beschwerden (Männer).b 5-Jah-
res-Änderungseffekte (Odds-Ratios) bei verschiedenen gesundheitlichenBeschwerden (Frauen)
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Männern im Vergleich zu ORF= 2,69 bei
den Frauen) und Schmerzen im Nacken-
Schulter-Bereich (ORF= 3,20 bei den
Frauen im Vergleich zu ORM= 2,54 bei
den Männern). Weitere Unterschiede
mit höheren Werten bei den Männern
finden sich bei der Niedergeschlagenheit
undbeiderkörperlichen und emotionalen
Erschöpfung; die übrigen Unterschiede
sind marginal.

Bereits in früheren Arbeiten der
Autoren im Rahmen von Querschnitts-
analysen [19, 20] konnte nachgewiesen
werden, dass häufige Informationsüber-
flutung einen signifikanten Effekt auf
die betrachteten gesundheitlichen Be-
schwerden hat. In dieser Studie richtet
sich das Interesse auf die Effekte der
Änderungen in der Häufigkeit der Infor-
mationsüberflutung. Bei allen betrachte-
ten gesundheitlichen Beschwerden zei-
gen die Effekte einen Anstieg (OR> 1)
bei zunehmender Häufigkeit der Infor-
mationsüberflutung und einen Abfall
(OR< 1) bei abnehmender Häufigkeit.
Bei den Frauen sind alle Effekte bei
zunehmender Häufigkeit signifikant, bei
denMännernnicht in jedemFall. Ebenso
sind nicht alle Effekte bei abnehmender
Häufigkeit signifikant.

Die stärksten Effekte bei zunehmen-
der Häufigkeit der Informationsüber-
flutung sind bei den Männern bei der
emotionalen Erschöpfung (ORM= 1,67),
der Niedergeschlagenheit (ORM= 1,66),
der allgemeinen Müdigkeit, Mattigkeit
oder Erschöpfung (ORM= 1,46) und der
körperlichen Erschöpfung (ORM= 1,41)
zu beobachten. Bei den Frauen steht
ebenfalls die emotionale Erschöpfung
(ORF= 1,69) vorn an, gefolgt von der
Nervosität oder Reizbarkeit (ORF= 1,67),
Schmerzen im Nacken-Schulter-Bereich
(ORF= 1,66), der Hörverschlechterung
oder Ohrgeräusche (ORF= 1,62) und der
körperlichen Erschöpfung (ORF= 1,61).

Bei abnehmender Häufigkeit sind
für beide Geschlechter signifikante Ef-
fekte bei der allgemeinen Müdigkeit,
Mattigkeit oder Erschöpfung (ORF= 0,75,
ORM= 0,70) zu beobachten. Ebenso
gilt dies für die emotionale Erschöp-
fung (ORF = 0,62, ORM= 0,60). Weitere
signifikante Effekte bei abnehmender
Häufigkeit der Informationsüberflu-
tung finden sich bei den Frauen für

Schmerzen im Nacken-Schulter-Bereich
(ORF= 0,73), für Hörverschlechterung
und Ohrgeräusche (ORF= 0,65) sowie für
körperliche Erschöpfung (ORF = 0,71). Bei
den Männern sind dies die Effekte für
Kopfschmerzen (ORM= 0,70), nächtliche
Schlafstörungen (ORM= 0,64), Nervosität
oder Reizbarkeit (ORM= 0,58) und der
Niedergeschlagenheit (ORM= 0,67). Es
sind also teils ähnliche, teils differie-
rende Effekte bei den Geschlechtern zu
finden.

Die beschriebenen Relationen zwi-
schen den Effekten bei abnehmender
und zunehmender Häufigkeit der Infor-
mationsüberflutung sind noch einmal
in . Abb. 1a (Männer) und . Abb. 1b
(Frauen) visualisiert. Die Effekte bei
zunehmender Häufigkeit der Informati-
onsüberflutung wirken augenscheinlich
steiler, lassen sich aber im Verhältnis zu
den Effekten bei abnehmender Häufig-
keit nur exakt beurteilen, wenn deren
Reziprokwerte verwendet werden.

Diskussion

In der Gesamtbetrachtung der Ergebnis-
se zeigt sich bei allen berücksichtigten
Beschwerdearten, dass das Erleben von
Informationsüberflutung Konsequenzen
für die Gesundheit hat. Das drückt sich
in einemgenerell signifikant höherenNi-
veau der Beschwerdehäufigkeit bei häu-
figer Informationsüberflutung im Ver-
gleich zu einem geringeren Erleben von
Informationsüberflutung in2015ausund
einemAnstieg der Beschwerdehäufigkeit
mit zunehmend erlebter Informations-
überflutung bzw. ein Absinken mit ab-
nehmend erlebter Informationsüberflu-
tung über den Längsschnitt.

Neben diesen allgemeinen Effekten
gibt es zwischen den Geschlechtern
sowohl unterschiedliche als auch über-
einstimmende Effekte, jeweils bei zu-
nehmender als auch bei abnehmender
Häufigkeit der Informationsüberflutung.
Mit dem Ziel der Abnahme einer po-
tenziellen Gefährdung im Sinne der
Forderungen des Arbeitsschutzes, in-
teressieren wir uns hier eher für die
abnehmende Häufigkeit von Informati-
onsüberflutung und deren Einfluss auf
die Beschwerden: Bei der Abnahme
ergaben sich bei den Frauen signifi-

kant abgesenkte Odds-Ratios bei den
Schmerzen im Nacken-Schulter-Bereich,
bei derallgemeinenMüdigkeit,Mattigkeit
oder Erschöpfung, bei Hörverschlechte-
rung und Ohrgeräuschen und bei der
körperlichen und emotionalen Erschöp-
fung. Abweichend davon finden sich
signifikante Effekte bei den Männern
bei den Kopfschmerzen, den nächtlichen
Schlafstörungen, der allgemeinen Mü-
digkeit, Mattigkeit oder Erschöpfung, der
Nervosität oder Reizbarkeit, der Nieder-
geschlagenheit und der emotionalen Er-
schöpfung. Dieses unterschiedliche Her-
vortreten von Gesundheitsbeschwerden
kann neben einer zufälligen Vulnera-
bilität für diese Beschwerdearten auch
in den unterschiedlichen Arbeitsbedin-
gungen und Tätigkeitsmerkmalen der
Geschlechter mitbegründet sein, so dass
es diese zukünftig genauer zu unter-
suchen gilt, um Aufschluss über die
Ursachen erlangen zu können.

Der Zeitraum für die Ermittlung von
gesundheitlichen Beschwerden war in
der Frage der BAuA-Arbeitszeitbefra-
gung auf 12Monate imVoraus festgelegt,
bei der Erfragung der Informationsüber-
flutung wurde kein Zeitraum festgelegt,
und es unterlag dem persönlichen Er-
messen des Befragten, welchen Zeit-
raum derjenige dafür annahm. Hieraus
sind Verzerrungen zu erwarten, was die
Dosis-Häufigkeits-Beziehung von Infor-
mationsüberflutung und Beschwerden
anbelangt.

Das Erleben von Informationsüber-
flutung kann wahrscheinlich nicht als
alleinige Ursache der Beschwerden be-
nannt werden, wenngleich die Dosis-
Häufigkeits-Beziehung von Informati-
onsflut und Beschwerden von der Häu-
figkeit des Erlebens von Informations-
überflutung gemäß Odds-Ratios recht
konsistent ist. Neben Alter, beruflicher
Stellung und Geschlecht wurden keine
weiteren potenziellen Confounder im
Datenmaterial identifiziert. Als weiteren
Confounder könnte man bspw. die Art
der Tätigkeit mit digitalen Medien ver-
muten, war aber hier nicht Gegenstand
der Untersuchung.

Ob bereits bestehende Beschwerden
aufeineGrunderkrankungzurückzufüh-
ren sind, konnte ebenfalls nicht ermittelt
werden. Die Stärke der festgestellten As-
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soziationen kann auf Grund dieser Ein-
schränkungen leicht verzerrt sein.

Die in den früher durchgeführten
Querschnittanalysen [19, 20] ermit-
telten Ergebnisse einer konsistenten
Dosis-Häufigkeits-Beziehung von Infor-
mationsüberflutung und Beschwerden
konnten in der Längsschnittbetrachtung
bestätigt werden. Arbeitsfaktoren, die
das Erleben von Informationsüberflu-
tung begünstigen, erweisen sich somit
als ernst zu nehmende Gefährdungsfak-
toren im Arbeitsleben und sollten bei
der Ermittlung von Gefährdungen im
Rahmen des Arbeitsschutzes berück-
sichtigt werden. Unter Gefährdung wird
dabei die Möglichkeit eines Schadens
oder einer gesundheitlichen Beeinträch-
tigung verstanden, ohne bestimmte An-
forderungen an ihr Ausmaß oder ihre
Eintrittswahrscheinlichkeit [23].

Gefährdungsbeurteilung

Ein Prüfinstrument, um Gefährdun-
gen bei der Arbeit zu ermitteln, ist die
sog. Gefährdungsbeurteilung, die darauf
abzielt, sowohl Gefährdungen bei der
Arbeit frühzeitig zu erkennen als auch
diesen möglichst präventiv entgegenzu-
wirken, das heißt, bevor gesundheitliche
Beeinträchtigungen oder Unfälle auftre-
ten. Leider werden Gefährdungsbeurtei-
lungen psychischer Belastung offenbar
zunehmend weniger in den Betrieben
durchgeführt: Im Auftrag der Dekra hat
das Markt- und Meinungsforschungs-
unternehmen forsa eine repräsentative
Befragung zurSicherheit amArbeitsplatz
und zum Arbeitsschutz durchgeführt.
Befragt wurden rund 1500 Beschäftigte
aller Branchen in Deutschland. Im Hin-
blick auf die gesetzlich vorgeschriebene
Beurteilung psychischer Gefährdungen
am Arbeitsplatz gibt es offenbar Nach-
holbedarf. Lediglich 26% der Befragten
sagen, dass es im Betrieb eine Gefähr-
dungsbeurteilung psychischer Belastung
gegeben habe. Bei einer Mehrheit von
59% ist dies nicht der Fall. Gegenüber
2017 bedeutet dies eine leichte Ver-
schlechterung um 7%. Das erstaunt,
angesichts der in § 5 des Arbeitsschutz-
gesetzes ausdrücklich vorgeschriebenen
Verpflichtung [7].

Die Gefährdungsbeurteilung sollte
nicht nur die Beurteilung der Arbeitsbe-
dingungen im engeren Sinne umfassen,
sondern auch die Entwicklung, Um-
setzung und Wirksamkeitskontrolle der
daraufhin ggf. als erforderlich erach-
teten Maßnahmen des Arbeitsschutzes
[6, 23]. Das Erleben einer hohen In-
formationsüberflutung ist somit auch
ein Anzeiger für die Notwendigkeit von
Arbeitsgestaltungsmaßnahmen. Dessen
Absinken kann, wie in den Ergebnissen
beschrieben, zu einer Verringerung ver-
schiedener Beschwerdearten beitragen.
Offenbar gibt es bestimmte Beschwerde-
arten, die sich in engem Zusammenhang
mit demErlebeneiner schwer zubewälti-
genden Informationsmenge ausprägen.
Das betrifft insbesondere psychoso-
matische Beschwerden, wie Müdigkeit,
Mattigkeit und emotionale Erschöpfung.

Wie bereits in [19] beschrieben, sind
es in der Mehrheit Beschwerdearten, die
man der Kerndimension der Burnout-
Symptomatik zuordnen kann. Gemäß
DIN EN ISO 10075 Teil 1 [8] ist Burnout
gekennzeichnet durch einen „Zustand
wahrgenommener psychischer, emotio-
naler und/oder physischer Erschöpfung,
distanzierter Einstellung gegenüber der
eigenen Tätigkeit und wahrgenomme-
ner verminderter Leistungsfähigkeit als
Ergebnis einer anhaltenden Exposition
gegenüber bestimmten Formen psy-
chischer Belastung“. Insbesondere die
wahrgenommene psychische, emotio-
nale und/oder physische Erschöpfung
(Kerndimension von Burnout) soll sich
gemäß dieser Norm in einem andauern-
denGefühl derÜberlastung,Reizbarkeit,
Anspannung und Antriebsarmut zeigen.
Würde man also mit einer Gefähr-
dungsbeurteilung am Arbeitsplatz einer
Informationsüberflutung begegnen kön-
nen, wäre auch ein Schritt in Richtung
der Prävention von Burnout getan [21].

Gestaltungsansätze

Um nun das Niveau der Belastung durch
hohe Informationsmengen generell zu
verringern bzw. um Arbeit gesundheits-
gerecht zu gestalten, sind Maßnahmen
erforderlich, die an den Ursachen der
Informationsüberflutung und deren Be-
dingungen am Arbeitsplatz ansetzen.

In der neueren Forschung wurden vier
Hauptursachen für Informationsüber-
flutung ermittelt [26]:
4 eine zu hohe relevante Informati-

onsmenge, deren Bearbeitung die
verfügbare Arbeitszeit überschreitet,

4 eine zu hohe daraus resultierende
Auftragsmenge,

4 eine geringe Informationsqualität
bzw. Gebrauchstauglichkeit von
Informationen und

4 häufige Unterbrechungen durch
digitale Medien bei der Arbeit.

Ersteres betrifft eine zu hohe Menge an
Informationen,die fürdieErledigungder
Arbeitsaufgaben tatsächlich notwendig
ist, die dann zur Informationsüberflu-
tung beiträgt. Das können z.B. arbeits-
bezogenesHintergrundwissen oderWis-
senüberVerfahrensabläufe sein. Für eine
angemessene Beschäftigung mit diesen
Informationen reicht die verfügbare Ar-
beitszeit nicht aus.

Treffen mehr Aufträge bzw. Anfragen
über digitale Medien ein, als in der zur
VerfügunggestelltenZeit erledigtwerden
können, kann das ebenfalls Informati-
onsüberflutung auslösen, wie der zwei-
te Punkt andeutet. Informationsüberflu-
tung tritt dann primär beim unmittel-
baren Erhalt dieser Arbeitsaufträge auf,
da zu diesem Zeitpunkt die Bearbeitung
bzw. deren Aufwand geplant wird.

Eine weitere wichtige Ursache des
Erlebens von Informationsüberflutung
gehtvonInformationengeringerQualität
aus. Sie ziehen einen erhöhten Informati-
onsverarbeitungsaufwand nach sich und
belastendamit die Informationsverarbei-
tungskapazität. Zudem können sie selbst
neue Informationsmengen hervorrufen,
z.B. bei der Notwendigkeit von Nach-
fragen. Die Qualität der Informationen
bestimmt ihre Gebrauchstauglichkeit in
der Aufgabenerledigung, d.h. sie beein-
flusst, inwieweit die Informationen im
Arbeitsprozess unmittelbar verarbeitet
werden können. Die Qualitätsmerkmale
sind vielfältig und betreffen beispiels-
weise die Relevanz und Struktur von
Informationen oder auch ihre Verständ-
lichkeit und Vollständigkeit [27].

Über digitale Medien eingehende
Informationen gehen häufig mit Unter-
brechungen oder Ablenkungen einher.
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Besonderes Potenzial zurUnterbrechung
haben E-Mails, Chatnachrichten, Be-
nachrichtigungsfenster und Signaltöne.
Unterbrechungen erfordern zusätzliche
Anstrengungen bei der Ausführung der
Arbeitsaufgaben [3, 12]. So können Un-
terbrechungen die Informationsverar-
beitungskapazität beanspruchen, indem
sie zur Aufmerksamkeitsablenkung von
der aktuellen Arbeitsaufgabe führen
und dadurch eine Zeitspanne notwen-
dig wird, um die für die unterbrochene
Aufgabe erforderlichen Informationen
wiederherzustellen [13]. Im einfachsten
Fall kommen durch die Unterbrechung
keine relevanten Informationen hinzu,
sondern die bisherigen Informationen
müssen weiterbearbeitet werden. Im an-
deren Fall können Arbeitsunterbrechun-
genauchdie zubearbeitenden Informati-
onsmengen erhöhen.DieUnterbrechung
kann Tätigkeiten hervorrufen (wie das
Lesender Information, das spontane Ab-
legen oder Bearbeiten von Dokumenten,
das Erstellen kurzer Rückantworten), die
die Verarbeitung neuer Informationen
bedingen [18, 26]. Das Organisieren
störungsfreier Arbeitszeiten und die
Nutzung von Pausen zur Regeneration
sind von hoher Bedeutung, um einem
hohen Informationsaufkommen zu be-
gegnen bzw. Arbeitsanforderungen gut
bewältigen zu können.

Psychosoziale Arbeits-
bedingungen

Verschiedene Arbeitsbedingungen kön-
nen eine Informationsüberflutung über
die benannten Ursachen hinaus beför-
dern. Analysen aus einer Querschnitt-
untersuchung der BAuA-Arbeitszeitbe-
fragung 2015 zum Einfluss von Arbeits-
anforderungen und Ressourcen auf die
Informationsüberflutung am Arbeits-
platz [18] bestätigen die Bedeutung ver-
schiedener Arbeitsbedingungen für das
Erleben von Informationsüberflutung.
Das sind starker Termin- oder Leistungs-
druck, die Kenntnis über Erwartungen
bei der Arbeit und den eigenen Verant-
wortungsbereich oder auch wechselnde
unterschiedliche Arbeitsaufgaben und
Multitasking im Sinne von „verschiedene
Vorgänge gleichzeitig im Auge behalten
zu müssen“.

Insbesondere häufig erlebter starker
Termin- oder Leistungsdruck geht mit
einem hohen Informationsüberflutungs-
erleben einher. Bestehender Termin-
oder Leistungsdruck kann zu einem
verstärkten Informationsüberflutungs-
erleben beitragen, wenn z.B. eine Prio-
risierung von Informationen durch den
Zeitdruck nicht mehr möglich ist, was
wiederum auf ein auf die Arbeitszeit
bezogenes Kapazitätsproblem hinweist.
Informationsflut kann aber auch um-
gekehrt den Zeit- und Leistungsdruck
auslösen: Speziell für die E-Mail-Kom-
munikation amArbeitsplatz beschreiben
zahlreiche Autoren [24, 34], dass sich die
Beschäftigten von einer großen Menge
eintreffender Nachrichten überfordert
fühlen. Diese Situation wird auch spe-
ziell als „E-Mail-Stress“ oder „E-Mail-
Overload“ [31] beschrieben. Allerdings
ist zu berücksichtigen, dass es nicht nur
die Menge an Nachrichten ist, die Infor-
mationsüberflutung auslösen kann, wie
oben beschrieben.

Fehlende Kenntnisse über von außen
gestellte Erwartungen an die eigene Ar-
beit und die ungenügende Kenntnis, wel-
che Aufgaben eigentlich in den eigenen
Verantwortungsbereich fallen, können
Unsicherheit bei der Priorisierung von
Informationen befördern und damit
die Fokussierung der Arbeit auf die
wichtigen Aspekte behindern. Gerade
bei ungenügender Rollenklarheit der
Arbeitskraft und damit auch unklaren
Zielen in der Arbeit, als wesentlichs-
te Regulationsinstanz von Tätigkeiten
[15], ist vermutlich die Relevanz von
Informationen für aktuelle als auch zu-
künftige Arbeitsaufgaben und deren
Bewältigung schwer einschätzbar. Mög-
licherweise trägt umgekehrt das Vorhan-
densein beider Aspekte dazu bei, dass
die Arbeitsaufgaben besser definiert und
eingegrenzt sind, so dass Informationen
dann besser strukturiert und organisiert
werdenkönnen. Ist nachMoser et al. [24]
Informationsflut als ein Missverhältnis
von Informationsangebot, -nachfrage
und -bedarf zu definieren, so ist hier
zu vermuten, dass durch klarer defi-
nierten Bedarf infolge der Kenntnis
von außen gestellter Erwartungen an
die eigene Arbeit und klare Kenntnisse
zum Verantwortungsbereich, die Flut

an Informationen eingegrenzt werden
könnte.

Ein weiteres Arbeitsmerkmal, das mit
Informationsflut einhergehen kann, ist
die Notwendigkeit oder Anforderung,
verschiedenartige Arbeiten und Vorgänge
gleichzeitig im Auge behalten zu müssen.
Die Anforderung, mehr oder weni-
ger gleichzeitig verschiedene Aufgaben
ausführen zu müssen [12], kann mit
unterschiedlichen zeitintensiven Auf-
merksamkeitswechseln einhergehen [4]
und die Schwierigkeit, Wichtiges von
Unwichtigem zu unterscheiden, mit sich
bringen [25] und somit einer Informa-
tionsüberflutung Vorschub leisten.

Ein weiteres Arbeitsmerkmal, das
Einfluss auf das Informationsüberflu-
tungserleben nimmt, ist die Ausführung
von ständig wechselnden unterschiedli-
chen Arbeitsaufgaben. Dies deutet auf
einen hohen Aufwand bei der Infor-
mationsverarbeitung hin, bedingt durch
denWechsel zwischen unterschiedlichen
Aufgaben, wobei sich die Nähe zum
Konzept der Unterbrechungen zeigt [3].
Durch die häufig wechselnden Arbeits-
aufgaben entstehen Zeitverluste bedingt
durch das immer wieder notwendig
werdende Eindenken in die jeweilige
Aufgabe. Die sog. Kosten einer Unter-
brechung sind umso höher, je höher die
kognitiven Anforderungen der unter-
brochenen Arbeitsaufgaben sind [32].
Wechselnde Arbeitsaufgaben können
der Informationsüberflutung außerdem
Vorschub leisten, da sie dazu führen,
dass ein erhöhter Einordnungsaufwand
bei eintreffenden Informationen wichtig
wird, was wiederum zu einem „Zuviel“
an Informationen führen kann.

Wichtige Faktoren, die das Informa-
tionsüberflutungserleben vermindern
können bzw. unterstützend sind für die
Bewältigung eines hohen Informati-
onsaufkommens, sind Hilfe und Unter-
stützung von den Kollegen, wenn diese
gebraucht wird (z.B. durch die Abgabe
von Aufgaben), und Unterstützung vom
direkten Vorgesetzten (z.B. durch kla-
re Aufgabenzuweisungen). Dass jedoch
Zusammenarbeit mit Kollegen z.B. in
Teamswegen der erhöhtenKommunika-
tionsnotwendigkeit sogar zur Informati-
onsüberflutung beitragen kann, wird in
der Literatur ebenfalls vielfach diskutiert
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[1, 5]. Oftmals müssen beispielsweise
bei der Kommunikation von Personen
mit unterschiedlichen fachlichen Hin-
tergründen mehr Informationen aus-
getauscht werden, um Unterschiede im
Wissensstand auszugleichen, so dass ei-
ner Informationsüberflutung Vorschub
geleistet wird.

Weitere Tätigkeitsmerkmale, die mit
Informationsüberflutung im Zusam-
menhang stehen sind nach [10, 26]
hohe Kommunikationserfordernisse bei
der Arbeit (z.B. durch die Arbeit in
mehreren Teams und Projekten), eine
unangemessene Arbeitsteilung, unzu-
reichende Vertretungsregelungen sowie
ungenügende Regelungen zum Infor-
mationsfluss in Unternehmen [14] und
zum Umgang mit digitalen Medien.

Schließlich ist von individuellen
Merkmalen auszugehen, die das Erleben
von Informationsüberflutung beeinflus-
sen können. Neben Berufserfahrungen,
persönlichen Nutzungsgewohnheiten
digitaler Medien und personellen Orga-
nisationsstrategien, kanndie individuelle
digitale Medienkompetenz im Umgang
und Erleben von Informationsüberflu-
tung eine Rolle spielen.

Die Analyse und Gestaltung der
Arbeit sollte somit neben der Anfor-
derung, die sich aus der Informations-
menge ergibt, auch die Qualifikation
und die allgemeinen (Gedächtnis-, Ver-
arbeitungskapazität) und aktuellen Leis-
tungsvoraussetzungen der arbeitenden
Menschen berücksichtigen (z.B. Ermü-
dung aufgrund überlanger Arbeitszei-
ten). Ziel einer Arbeitsgestaltung sollte
deshalb ein auftragsbezogener Informa-
tionsfluss sein, der sich daran orientiert,
wer welche Informationen zu welchem
Zeitpunkt benötigt, was vom jeweiligen
Arbeitsauftrag abhängig ist [28].

UmEffektivitätseinbußenbei der Ein-
führung digitaler Medien als Arbeits-
und Kommunikationsmittel zu vermei-
den, ist stets ein begleitendes Informa-
tionsmanagementkonzept erforderlich,
das eine Informationsbedarfsanalyse,
die Festlegung notwendiger Informati-
onsflüsse, eine informationsökonomi-
sche Arbeitsorganisation und die Wahl
zielgerichteter digitaler Arbeits- und
Kommunikationsmittel beinhaltet [27].

Resümee

Informationsüberflutung ist als Erleben
von Schwierigkeiten bei der Bewältigung
derMenge an Informationen ein interme-
diater Faktor [18, 19] und somit nicht
einer unmittelbaren Intervention zu-
gänglich. Folglich sind Arbeitsfaktoren
zu sondieren, die mit einer Informati-
onsüberflutung assoziiert sind und diese
möglichst positiv im Sinne einer gesund-
heitsgerechten Gestaltung der Arbeit
verändern können. Ansatzpunkte dafür
liegen zumeist auf mehreren Ebenen:
in der Arbeitsaufgabe, der Arbeitsor-
ganisation, der Informationsgestaltung,
den Medien oder dem Umgang der
Beschäftigten mit den Informationen
selbst.

Ansatzpunkte bzw. Handlungsfelder
lassen sich gemäß den oben disku-
tierten Ursachen derzeitig grob be-
nennen: eine adäquate Zeitbemessung
für die geistige Arbeit mit digitalen
Medien auch unter Berücksichtigung
eigener Entscheidungsspielräume, eine
Verringerung hoher Auftragsparalleli-
tät und -vielfalt, die Festlegung klarer
Verantwortlichkeiten für Aufgaben und
Prozesse, klare transparente Regelun-
gen organisationsinterner Abläufe und
Prozesse und damit auch Informati-
onsflüsse, eine anforderungsgerechte
Gestaltung der unternehmensinternen
digitalen Medienlandschaft sowie Mitar-
beiter- und Führungskräfteentwicklung,
z.B. im Rahmen von Schulungen zu
Informations-, Zeit- und Aufgabenma-
nagement.

Zusammenfassend lässt sich sagen,
dass das Erleben von Informations-
überflutung ein sehr multifaktorielles
Geschehen widerspiegelt und damit
auch die Möglichkeiten der Maßnah-
menableitung vielfältig sein können.
Wesentliche Lösungsansätze für die Ver-
meidung von Informationsüberflutung
am Arbeitsplatz betreffen die verhält-
nispräventive Gestaltung und ihre enge
Verbindung zu verhaltenspräventiven
Ansätzen. Jede Tätigkeit stellt spezifi-
sche Anforderungen an Beschäftigte, so
dass Empfehlungen für einen adäquaten
Umgang mit hohem digital vermittel-
tem Informationsaufkommen stets an
die Tätigkeit und dessen Bedingungen

angepasst werden müssen. Dabei ist ei-
ne Analyse zu Feststellung wesentlicher
Problembereiche unerlässlich.

Fazit für die Praxis

4 Informationsüberflutung hat Kon-
sequenzen für die Gesundheit und
ist deshalb ein arbeitsmedizinisch
relevanter Risikofaktor.

4 Gerade psychosomatische Beschwer-
den können ein Anzeiger für das
zunehmende Erleben von Informati-
onsüberflutung sein.

4 Gefährdungsbeurteilungen psychi-
scher Belastung werden zunehmend
weniger in den Betrieben durchge-
führt, eine Steigerung bei Berufen
mit hohem Informationsaufkommen
ist erforderlich.

4 Eine Absenkung der Beschwerde-
häufigkeit ist möglich, wenn durch
geeignete Maßnahmen der Arbeits-
platzgestaltung, die an den Ursachen
und Bedingungen von Informa-
tionsüberflutung in der konkreten
Tätigkeit ansetzen, dieHäufigkeit von
Informationsüberflutung verringert
wird.

4 Unterschiede im Zusammenhang
von Informationsüberflutung und
gesundheitlichen Beschwerden zwi-
schenMännern und Frauen erfordern
eine genauere Untersuchung der ent-
sprechenden Arbeitsbedingungen
und Tätigkeitsmerkmale, um weiter
Aufschluss geben zu können.
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